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Die Sd)lad)t am IHorgarten. Pad) dem Kupferjtid) oon IPidart (1778). Im Vordergrund der Cfcßupplenbüge], cueiler zurück ^inftcrnflub
mit den „Gebannten" und die Siglenflub- Hinten der Cetpturm mit Cor.

aud) roenn er alle Dages« unb ©ad)t3eiten ftänbige ©Sein«

probe Ijielt. ©ei ben Säften madjte er ben jootalen ©Sirt

mit ber ©iebermannsftirne, unb tarnen einmal ftunben ins
©ofeeifenroirtsbaus oon fernher, bie ben tunftfertigen Sdjmieb
31t feben begehrten, fo lieb er ben ioanfel fd)ön in feiner

fdjnaubenben unb raudjenben ©orbölle unb nabm ben ©ubm

für fid) meg. Dem Sefelten aber gab er einen fdjmalen Cohn.
Ss Iäd)erte ibu immer auf ben Stod3äbnen, toenn er fab,
roie biefer fid) mit ber Stoft unb ben paar granten Daglobn
fo febön 3ufrieben gab, nur roeil er im <dcius bleiben burfte.

Da fab bann ber Sefelle nad) geierabenb bei fd)önem

©Setter auf bem Säntlein oor bem ß>aus unb bei fd)ted)tem

im Ofenrointel in ber Sßirtsftube, fdjautelte bes ©teifters
3toei Stinber auf ben itnien unb er3äblte ibnen grufelige
Sefdjiibten unb feltfame ©täreben, ober gar fang er ibnen

allerbanb ßieblein oor. ©Senn fie mit ibm aber gan3 allein
in ber Stube toaren, ba fang er ibnen immer toieber ein

Siebïein, unb bas mar fo traurig, bab fie barob allemal 3U

meinen anfangen mubten. So tarn es, bab, taum fing er
3U fingen an: 3eb geb i a's ©rünneli, trinf aber nit,
ba feb i mei bergtaufige • Sdfab beim en anbre ftebn
bie beiben ©tägblein riefen: „©ein, tfmnfel, niebt bas, nidjt
bas! ©Sir müffen fonft meinen." ©3enn aber bie ©Sirtin in
ber Stube mar, fab er ibr mit fdjmermütigen ©ugen alle«
meil nad). Den Sdjoppen ©Sein, ben fie ibm allabenblid)
immer mieber aus bem ileller holte unb auftifdjte, rührte
er nie an. Sonft aber ging bas Drutli an ihm oorbei, als
märe er ein altes rourmftidjiges 3noenturftüd, unb bod)
tarn immer ein roarmes ©ufleud)ten in feine ©ugen, roenn

ihr alleroeil nod) fo übermütiges £ad>en oie ©Sirtsftube
erfüllte, ©ber mar ber SuftI, fein ©teifter, in ber Stube,
fo brad) er mitten im Singen ober Sefcbidjteneqäblen ab

unb machte fid) fo ftill als möglich in feinen Sudaus hinauf.
Denn er meinte fterben 3U müffen, menn er fab, mie bas
fd)öne ©Seib ihren ©îann anfdjaute.

(gortfebung folgt.)

Die Sdilacbt am Illorgarten. (Pon ®.ns Bra^r.)
Ss mar ein fonnenooller Ottobertag, bas ©udfenlaub

brannte in golbigen fioben auf ben <oügeIl)ängen; ber berg«
umträn3te ©egerifee unb ber Gimmel metteiferten in ftraf)=
Ienber ©läue. Sinen froheren ©torgartenroanberer bat es

mobt nie gegeben, als roie id) einer mar an jenem Dag.
Sin lieber oäterIid)er f^reunb roanberte unfiebtbar mit

mir; fein ©uffab über bie ©torgartenfdjladjt oon 1911*)
mar mir Führer unb ©tentor; aus ben fnappen, tlaren
Säben hörte ich bie fdjlidjte Sad)lid)teit unb fiillbegeifterte

*) gn „©cbulptajtê" II. 2. "Sie ©d)tad)t am ©lorgarten bon ®r.
pané 33ruggcr (f). ©ine 93efpred)itng bon iß. SB. ©tblcré 33ucb „bie
©cf)tad)t am Vorgarten".

©aterlanbsliebe bes greunbes 3U mir fpredjen, feine lieber«
3eugung, bab ber hochgelehrte Senebitiinerpater ©S. Sibler
in Sd)roo3 über ©torgarten bas befte unb fd)önfte ©Sort
gefproeben, ging auch auf mid) über, je roeiter talaufroärts
ich tarn. Unb biereeil id) in ftummer 3miefprad)e mit bem
lieben ßebrer bie erinnerungsreieben ©Sege abfdjritt, lag er
babeim auf bem Sdjmeuenstager unb rang mit bem Dob.
£), unoergeblidjer Dag! — — —

©äcbften ©tontag ben 15. ©ooember roirb bas gan3e
Sd)roei3erooIf in ftiller geier bes glorreichen erften Sieges
ber alten Sibgenoffen gebenfen. 600 3abre finb feitber
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vie Zclilîicht sm INorgsrten. Nach clem Kupferstich von Miclart (1778). im Vorcicrgrunci äer Lschuppleichiigei, weiter Zurück Finstcrnfiuh
mil âeu „gebannten" unci clie Sigienfiub öivten cier Letziturm mit Lor.

auch wenn er alle Tages- und Nachtzeiten ständige Wein-
probe hielt. Bei den Gästen machte er den jovialen Wirt
mit der Biedermannsstirne, und kamen einmal Kunden ins
Roheisenwirtshaus von fernher, die den kunstfertigen Schmied

zu sehen begehrten, so lieh er den Hansel schön in seiner

schnaubenden und rauchenden Vorhölle und nahm den Ruhm

für sich weg. Dem Gesellen aber gab er einen schmalen Lohn.
Es lächerte ihn immer auf den Stockzähnen, wenn er sah,

wie dieser sich mit der Kost und den paar Franken Taglohn
so schön zufrieden gab. nur weil er im Haus bleiben durfte.

Da sah dann der Geselle nach Feierabend bei schönem

Wetter auf dem Bänklein vor dem Haus und bei schlechtem

im Ofenwinkel in der Wirtsstube, schaukelte des Meisters
zwei Kinder auf den Knien und erzählte ihnen gruselige

Geschichten und seltsame Märchen, oder gar sang er ihnen

allerhand Liedlein vor. Wenn sie mit ihm aber ganz allein
in der Stube waren, da sang er ihnen immer wieder ein

Liedlein, und das war so traurig, dah sie darob allemal zu

weinen anfangen muhten. So kam es. dah, kaum fing er

zu singen an: Ietz geh i a's Brünneli, trink aber nit,
da seh i mei herztausige-Schah beim en andre stehn.
die beiden Mägdlein riefen: „Nein, Hansel, nicht das, nicht
das! Wir müssen sonst weinen." Wenn aber die Wirtin in
der Stube war, sah er ihr mit schwermütigen Augen alle-
weil nach. Den Schoppen Wein, den sie ihm allabendlich
immer wieder aus dem Keller holte und auftischte, rührte
er nie an. Sonst aber ging das Trutli an ihm vorbei, als
wäre er ein altes wurmstichiges Jnventurstück, und doch

kani immer ein warmes Aufleuchten in seine Augen, wenn
ihr alleweil noch so übermütiges Lachen vie Wirtsstube
erfüllte. Aber war der Eustl, sein Meister, in der Stube,
so brach er mitten im Singen oder Geschichtenerzählen ab

und machte sich so still als möglich in seinen Guckaus hinaus.
Denn er meinte sterben zu müssen, wenn er sah, wie das
schöne Weib ihren Mann anschaute.

(Fortsetzung folgt.)

vie 5chlscht am Morgarten. <0°. ^ s^i
Es war ein sonnenvoller Oktobertag, das Buchenlaub

brannte in goldigen Lohen auf den Hügelhängen: der berg-
umkränzte Aegerisee und der Himmel wetteiferten in strah-
lender Bläue. Einen froheren Morgartenwanderer hat es

wohl nie gegeben, als wie ich einer war an jenem Tag.
Ein lieber väterlicher Freund wanderte unsichtbar mit

mir,- sein Aufsatz über die Morgartenschlacht von 191.1*)

war mir Führer und Mentor: aus den knappen, klaren
Sätzen hörte ich die schlichte Sachlichkeit und stillbegeisterts

*) In „Schulpraxis" I!. 2. Die Schlacht am Morzarten von Dr.
Hans Brugger (f). Eine Besprechung von P. W. Sidlers Buch „Die
Schlacht am Mvrgarten".

Vaterlandsliebe des Freundes zu mir sprechen, seine Ueber-
zeugung, dah der hochgelehrte Benediktinerpater W. Sidler
in Schwyz über Morgarten das beste und schönste Wort
gesprochen, ging auch aus mich über, je weiter talaufwärts
ich kam. Und dieweil ich in stummer Zwiesprache mit dem
lieben Lehrer die erinnerungsreichen Wege abschritt, lag er
daheim auf dem Schmerzenslager und rang mit dem Tod.
O, unvergehlicher Tag! ^ —

Nächsten Montag den 15. November wird das ganze
Schweizervolk in stiller Feier des glorreichen ersten Sieges
der alten Eidgenossen gedenken. 6W Jahre sind seither
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oerfloffen. ©s roar eine ungemein ernfte 3eit; in oielem
I)atte fie Slebnlicbteit mit ber 3eit, bie roir beute erleben,
©s ging Damals um bie Scbroefeer Freiheit. Sötten Damals

Die Scbladitkappelle. erbaut 1501, renouiert 1815.

bie Schrot^er unb ibre ©ibsgenoffen nidjt gesiegt, fo roäre
bie Sdjroefe beute roobl eine Vtooin3 tnie ber Vorarlberg
unb roie bas Dirol.

©s roill uns bas beute beim oberflächlichen Hütfeben
als ein glüdlidjer 3ufall erfdjeinen, bafe fid) ibrer 1500
Krieger gegen 20,000 Seinbe fiegreid) behaupten tonnten.
3e tiefer roir inbeffen in bie alte Sdfroefeergefchicbte ein»

bringen, um fo tiarer roirb uns, bah nidjt ber 3ufaII am
SRorgarten Sieger roar, fonbern bie Klugheit unb tapfer»
ïeit, bie Sebarrlidjleit unb Slusbauer unferer Voroäter.

Hm ein Hares 23ilb ber Vorgänge oon 1315 3u ge=
roinnen, bat man beute nidjt mebr nötig, fidj Durd) bie
lange. Veibe ber ©broniten unb burd) bie roeitläufige 9Kor»
gartenliteratur btubur<h3ulefen. Ks genügt ba3U bie fiettüre
oon Vater SBilbelm Siblers treffliebem VJorgartenbud)*).
SB as gelehrte (Sefdjtdjtsforfdiung nur auf3ubieten oermag
an SReHjoben unb Hilfsmitteln 3um Slufbau ihrer Veroeife
unb Hopotbefen, bas finbet man hier oerroenbet. Vtan
roeib nicf)t, roas man an Dem gelehrten Schror)3er mehr
berounbern foil, ob bie Schärfe feiner Bogil ober bie Kraft
feiner Vbantafie; aus alten oergilbten ©broniten, ben oer»
ftaubten Vegeften unb 3abr3eitbüd)ern, ben SBardjoerbalen
unb uralten ©ülten, aus ben bunllen Staats» unb ©emeinbe»
unb Sramilienardjioen heraus fteigt oor uns
bie Vergangenheit fo Iebenbig roie unfer f

eigener beller flag. Den Sreunben ber Sdjroefee'
(Sefdjidjte ïann biefes 23ud) nicht genug j'
empfohlen roerben.

Die Vorgerichte ber Schlacht.

„Damals, im Sabre bes Herrn 1315, ent»

30g fid) ein Vauernoolf, bas im Dale Sroi3
roobnt unb rings oon febr hoben Vergen
umroallt ift, im Vertrauen auf bereu Schirm,
bem ©eborfam, ben Steuern unb ben ge=

roohnten Dienften, bie es bem Her3og fiüpolb
fdjulbete, unb rüftete fid) 3um SBiberftanb."

So beginnt (um 1340) ber Varfüfjer»
möneb Sobanncs oon SBintertbur feine Sc»

3äblung**) ber Schlacht am Vtorgarten. ©ine

*) „$)te @c£)tadbt am SKorgnrten". gürtch, Vertag
Dreïï güfjli SOÎit ca. 300 @. 4", 3a61retc|en Qttuftra»
tionen, harten u. .ffartcnffi^cn. 53rofdf. gr. 7, geb. gr. 9.

$te lutottjpien finb ©iblerë 33ucE) entnommen.
^

**) Qitiert an§ ©agtiarbt, ©efcîjidbte ber fchmetj.
©ibgenoffenfehaft. „S3oigtlänber§ Quellenbücher",tS8b. 67.

roidjtige Datfadjenreibe liegt in biefen Sähen oer»

borgen.
Das fianb S<hrop3 umfafete 3unäcbft bas Dal Der

SRuota, bie Orte Sdjrot)3 unb Steinen. 3m
270jährigen SRardjenftreit geroann es ben

Hintergrunb bes Viber», Slip», SRinfter» unb
Sibltales biu3u. ©s gehörte 3um 3ürichgau;
biefer roar ein Deil bes Her3ogtums Schroa»
ben. 1240 fdjentte ber gebannte griebrich II.
oor Saen3a ben S<bœt)3ern ihren Sreibeits»
brief, ©r roar mit biplomatifcber 3roeibeutig=
feit abgefaßt; er hob bie ©rafenroürbe nicht
auf. Hier liegen bie SBur3eIn ber fpätern
kämpfe gegen bie Banbgrafenroürbe ber
Habsburger.

1274 tritt Vubolf oon Habsburg, ber

3önig, in bie ©efdjidjte ber ©ibgenoffen ein.
3u ©olmar beftätigt er ben Freibrief ber
Hrner. 3u gleicher 3eit hob ber Veidjstag
in Dürnberg ben ber Schroder auf. König
Vubolf, ber 1273 bie Sanbgrafenroiirbe oon
feinem Vetter läuflich erftanbett, behanbelte
bie Schrop3er fchonenb. Doch begann ber
Huge Diplomat feine ©inlreifungs»
politif, bie langfam, aber ficher ber

Vauernfreibeit am VierroalDftatterfee ein ©nbe bereiten jollte.
©r erbte, laufte, eroberte; aus bem armen ffirafen tourbe
innert breifeig Sohren ber mächtigfte Surft Deutfchlanbs.
Sein Hausbefih fdjob fid) immer näher an bie SBalbftätte
heran. 3m Süben hatte fein Haus bie 9?eid)soogtei über
bas Hrferental in Vefib, im O ft e n bie über ©Iarus unb
Sdjänis, im 91 o r b e n erroarb er bie Kaftoogtei über ©in»
fiebeln; bann laufte er 3ug, Slrtb, ©erfau unb in Schrop3
unb Hnterroalben bie ©üter ber Kiburger. Serner laufte
er Kusern, Küfenacht, Sllpnad), Stans, ©isroil. 3m SB e ft e n
erroarb fein Sohn Sllbrecht, ber ihm an Klugheit unb ©brgefe
nicht nacblam, bie Herrfd)aft Snterlalen mit Hnterfeen unb
bie Vurgen Hnfpunnen, Valm unb Oberhofen. Der Ving
roar gefdjloffen; Oefterreid) tonnte bie Vauern 3ermiirben,
roenn es fein muhte.

Die SBalbftätte erlannten bie ©efabr. Darum fchloffen
fie fid) nad) König Sîubolfs Dob 1291 näher aneinanber;
aud) gingen fie mit 3ürid) ein breijäbriges Vünbnis ein.
Der SBiberftanb ber beutfdjen Sürften gegen ben babs»
burgifdjen Königstanbibat tarn ihnen gelegen; im Kampf
3roifd)en Sllbrecht unb Slbolf oon Slaffau ftanben fie auf bes
lebtern Seite. 1298 oerlor Diefer Krone unb Beben unb
Sllbrecht roittbe beutfdjer König. 3um 3toeiten 9Ral roar Der

» D.j'C "

Reste der Cetzi bei Rotbentburiti. (Bleipiftzeidmung oon 1790.)
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verflossen. Es war eine ungemein ernste Zeit; in vielem
hatte sie Aehnlichkeit mit der Zeit, die wir heute erleben.
Es ging damals um die Schweizer Freiheit. Hätten damals

vie SchlschtksppeNe. erbaut isoi, renoviert ISIS.

die Schwyzer und ihre Eidsgenossen nicht gesiegt, so wäre
die Schweiz heute wohl eine Provinz wie der Vorarlberg
und wie das Tirol.

Es will uns das heute beim oberflächlichen Hinsehen
als ein glücklicher Zufall erscheinen, daß sich ihrer 1500
Krieger gegen 20,000 Feinde siegreich behaupten konnten.
Je tiefer wir indessen in die alte Schweizergeschichte ein-
dringen, um so klarer wird uns, daß nicht der Zufall am
Morgarten Sieger war, sondern die Klugheit und Tapfer-
keit, die Beharrlichkeit und Ausdauer unserer Vorväter.

Um ein klares Bild der Vorgänge von 1315 zu ge-
winnen, hat man heute nicht mehr nötig, sich durch die
lange. Reihe der Chroniken und durch die weitläufige Mor-
gartenliteratur hindurchzulesen. Es genügt dazu die Lektüre
von Pater Wilhelm Sidlers trefflichem Morgartenbuch*).
Was gelehrte Geschichtsforschung nur aufzubieten vermag
an Methoden und Hilfsmitteln zum Aufbau ihrer Beweise
und Hypothesen, das findet man hier verwendet. Man
weih nicht, was man an dem gelehrten Schwyzer mehr
bewundern soll, ob die Schärfe seiner Logik oder die Kraft
seiner Phantasie: aus alten vergilbten Chroniken, den ver-
staubten Regelten und Jahrzeitbüchern, den Marchverbalen
und uralten Gülten, aus den dunklen Staats- und Gemeinde-
und Familienarchiven heraus steigt vor uns
die Vergangenheit so lebendig wie unser f
eigener Heller Tag. Den Freunden der Schweize
Geschichte kann dieses Buch nicht genug '

empfohlen werden.

Die Vorgeschichte der Schlacht.

„Damals, im Jahre des Herrn 1315, ent- «.

zog sich ein Bauernvolk, das im Tale Swiz
wohnt und rings von sehr hohen Bergen
umwallt ist. im Vertrauen auf deren Schirm,
dem Gehorsam, den Steuern und den ge-
wohnten Diensten, die es dem Herzog Lüpold
schuldete, und rüstete sich zum Widerstand."

So beginnt (um 1340) der Barfüßer-
mönch Johannes von Winterthur seine Er-
zählung**) der Schlacht am Morgarten. Eine

*) „Die Schlacht am Morgarten". Zürich, Vertag
Orell Füßli Mit ca. 300 S. 4», zahlreichen Illustra-
tionen, Karten u. Kartenskizzen. Brosch. Fr. 7, geb. Fr. 9.

Die Autotypien sind Sidlers Buch entnommen. '
**) Zitiert aus E. Gagliardi, Geschichte der schweiz.

Eidgenossenschaft. „Voigtländers Quellenbücher",(Bd. 67.

wichtige Tatsachenreihe liegt in diesen Sähen ver-
borgen.

Das Land Schwyz umfaßte zunächst das Tal der

Muota, die Orte Schwyz und Steinen. Im
270jährigen Marchenstreit gewann es den

Hintergrund des Biber-, Alp-, Minster- und
Sihltales hinzu. Es gehörte zum Zürichgau:
dieser war ein Teil des Herzogtums Schwa-
ben. 1240 schenkte der gebannte Friedrich II.
vor Faenza den Schwyzern ihren Freiheits-
brief. Er war mit diplomatischer Zweideutig-
keit abgefaßt: er hob die Grafenwürde nicht
auf. Hier liegen die Wurzeln der spätern
Kämpfe gegen die Landgrafenwürde der
Habsburger.

1274 tritt Rudolf von Habsburg, der
König, in die Geschichte der Eidgenossen ein.
Zu Colmar bestätigt er den Freibrief der
Urner. Zu gleicher Zeit hob der Reichstag
in Nürnberg den der Schwyzer auf. König
Rudolf, der 1273 die Landgrafenwürde von
seinem Vetter käuflich erstanden, behandelte
die Schwyzer schonend. Doch begann der
kluge Diplomat seine Einkreisungs-
Politik, die langsam, aber sicher der

Bauernfreiheit am Vierwaldstättersee ein Ende bereiten sollte.
Er erbte, kaufte, eroberte: aus dem armen Grafen wurde
innert dreißig Jahren der mächtigste Fürst Deutschlands.
Sein Hausbesitz schob sich immer näher an die Waldstätte
heran. Im Süden hatte sein Haus die Reichsvogtei über
das Urserental in Besitz, im Osten die über Glarus und
Schänis, im Norden erwarb er die Kastvogtei über Ein-
siedeln: dann kaufte er Zug, Arth, Gersau und in Schwyz
und Unterwalden die Güter der Kiburger. Ferner kaufte
er Luzern, Küßnacht, Alpnach, Stans, Eiswil. Im Westen
erwarb sein Sohn Albrecht, der ihm an Klugheit und Ehrgeiz
nicht nachkam, die Herrschaft Jnterlaken mit Unterseen und
die Burgen Unspunnen, Balm und Oberhofen. Der Ring
war geschlossen: Oesterreich konnte die Bauern zermürben,
wenn es sein mußte.

Die Waldstätte erkannten die Gefahr. Darum schlössen

sie sich nach König Rudolfs Tod 1291 näher aneinander:
auch gingen sie mit Zürich ein dreijähriges Bündnis ein.
Der Widerstand der deutschen Fürsten gegen den Habs-
burgischen Königskandidat kam ihnen gelegen: im Kampf
zwischen Albrecht und Adolf von Nassau standen sie auf des
letztern Seite. 1293 verlor dieser Krone und Leben und
Albrecht wurde deutscher König. Zum zweiten Mal war der

Neste cter cem bei kotventhurm. (kleistiftTeichnung von 17S0.)
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rote fie Strategie unb Sattit bes Krieges banbbabten. (£s

ift unstreitig bas ©erbienft U. Siblers, biefe Satfadje auf»
gebedt 51t tjaben. Wicht ein 3ufaII, fonbern lange SriegêOor»

Denkmal Die biftorifdje Straße tUorgartenberci

ebemais $instern=Wart am Susse des inorgartenberges.' ' Aufgenommen non der Siglenflub.

bereitungen unb ein rooblburdjbachter ^Slan ermöglichten
ibnen ben Sieg am ©torgarten.

$ie ftriegsuorbercituttgcit.

„ fie befestigten bie fchroächeren Stetten ibres San»
bes, roo ein 3ugang 3U finben mar, mit ©lauern unb ©räben
unb fonft auf iebe mögliche äßeife." (3ob- n. SBintertbur.)
„fiehinen" nannte man biefe ©renäbefeftigungen. 1310 eut»

ftanb bie fiehi bei WItmatt mit ©tauer unb Surm (9lotI)en=
türm), Sor unb ©taben. ©rft nad) her Sd)Iad)t, im Saht
1322, rourbe bie fiehi bei Scbornen (am ©torgarten) gebaut.
S»ier trie bort ftebt nod) ber Surm (f. Stbb. S. 545). ©inige
©torgarten=©hroniften hoben fälfcbticb oon biefer fiehi gefpro»
djen; bas bot Sn bie ©torgartenfrage oiet ©erroirrung gebracht,
©ine Urfunbe nennt bie „©tauer oon Houptfee"; man bat
biefe unb bamit aud) bas Sdjladjtfelb an ben Slegerifee
binab oertegt. Sod) täfet fidj bort feine fiehi nachroeifen.
3ur 3eit ber Sd)Iad)t roar ber ©torgartenpah offen, mit
Wbfid)t offen gelaffen, roie toeiter unten bargetan toirb.

©ine eigentliche Seftung roar bie fiehi
bei Wrtb am 3ugerfee. Sie 30g fid) 00m
Wigi 3um See unb hinauf an ben Woffberg.
Sas Seeufer toar mit einem ©fabiroecï
gefchüht, brei 2Bad)ttürme oerftärften bie
©tauer. I 'III©ine 3toeite ©erteibigungslinie toar
1200 ©teter toeiter 3urüd bei Oberarth
quer öurd) bas Sal gesogen.

fiinfs unb rechts lehnte biefe fiehi an
einen „©annroalb" an, b. h- on einen un»
öurd)bringlid)en ilrtnalb, ber oor Surd)*
forftung burd) Sann gefdjüht toar. Sic
„£anbroel)ri=©annroälber" bitbeten einen
toirffamen Schub oor Umgebungen, benn
fie roaren für Weiterei gar nicht, für Sufc»
ootf nur fdjtoer paffierbar.

©ine ähnliche fianb» unb Seetoebr toar
bei Stansftaab angelegt, burd) fiehinen
toaren aud) bie 3ogänge ins fianb 00m
©rünig her gefdfübt.

Sdjon oom 16. Sabre an mürben bie
Süngtinge 3um Sßaffenbienft berufen. So

üönig fianbgtaf ber Sdfroojer. Unb Wibrecht benubte bie
hoppelte ©eroalt 3unäd)ft im Sntereffe feines Haufes; er er»
neuerte bas öfterreid)ifd)e U r b a r, b. b- er nahm ein
genaues ©er3eid)nis ber öfterrei<hifd)en ©üter in Sd)rot)3
auf. Sie Solge baoon roar: Sdjroq3 foil bie Steuern
3ablen, bie auf ben oon ihnen bem 3lofter ©infiebeln
abgenommenen ©ütern laften. SieSchrohget aber anerfannten
grunbfäblich feine £anbgrafenred)te auf ihrem ©ebiet. Ser
alte ©tar djen ft reit lebte roieber auf. ©in Ulagerobel
oon 1311 ermähnt, baff feit 4 Sohren bie Sd)rop3er fqfte»
matifch Ueberfälle um Ueberfälle mit 100, 200 unb 300
©tann gegen ©infiebeln infßenierten unb babei Ställe unb
Speicher auffprengten unb ausraubten unb Soulager oer»
brannten. Siefe Waub3üge fchienen gerabe3U als §er
ausforberung gegenüber Oefterreid) gebaebt
3U fein, bas ja bas Raftoogtamt über ©infiebeln inne»
hatte. Offenbar ben gleichen 3a>ed hatte ber ©au ber
£ehi bei WItmatt (Wothenturm) auf ©infiebler ©oben
(1310) unb ber Seefperre bei Wrtb auf 3uger ©oben
(1312). : i

Sic ftriegsutfadjen
roäreu bemnad), roenn mir fur3 3ufammenfaffen, teils oon
Habsburg=Oefterreid), teils oon ben S<broi)3ern unb ihren
©erbünbeten felbft herbeigeführt. Unb 3toar burd) bie
©infreifungspoliti! ber Könige Wubolf unb Wibrecht, burd)
bie Wid)taner!ennung bes fchrop3erifchen Sreibeitsbriefes
burd) bie Habsburger, roesroegen biefe als Könige 3ugleid)
bie fianbgrafenredjte über Sd)tot)3 ausübten, unb ferner
burd) bie Weoifion bes öfterreid)ifd)en Urbars, bie ben
Schobern neue Steuern bradjte. Sie Sd)rop3er ibrerfeits
prooo3ierten burd) ihre öfterreid)feinblid)e ©iinbnispolitit,
burd) ihre Stellungnahme für bie ©egner Wibrechts (1291)
unb fffriebrichs bes Schönen (1314), burd) bie ©erroeigerung
ber 3infen unb Wbgaben an Oefterreid) unb burd) ihre
firiegs3Üge unb Wüftungen gegen Oefterreid).

Sie alte Sd)roei3erge?d)id)te lehrt uns, bafe bie erften
©ibgenoffen teinesroegs ein naio=friebIid)es Hirtenoolï roaren.
Sie roaren oielmehr geriebene ©olititer unb oon aggreffio»
bered)nenbem ©eifte erfüllte firieger. Sie hatten feit 1240
ein tlar umfd)riebenes politifdjes 3tel oor Wugen: Sie
roollten bie gräfliche 3roifd)engeroalt ab»
fchütteln unb fid) unmittelbar „unter bes
Weiches Sittige" ft eil en. ©lit ©errounberung fehen
roir fie alle benïbaren politifdfen Snftrumente gebrauchen:
Sünbniffe, ©erträge, ©efanbtfchaften an Sürften unb
Rönige, aber aud) offene Wuflehnung, ©roootationen, 3rieg.
©lit Serounberung gerabe3U aber erfüllt bie Wrt unb ©3eife,

Curtn und Cetzibaus bei Scbornen.
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wie sie Strategie und Taktik des Krieges handhabten. Es
ist unstreitig das Verdienst 1l. Sidlers, diese Tatsache auf-
gedeckt zu haben. Nicht ein Zufall, sondern lange Kriegsvor-

iZenicmsi vie historische Ztrsste MorgsNenberq

ehemsiz 5instern-warl sm Susse de; Morgnrtenberges.
^ Kusgenommcn von der Figlenflnh.

bereitungen und ein wohldurchdachter Plan ermöglichten
ihnen den Sieg am Morgarten.

Die Kriegsvordereitungen.

„ sie befestigten die schwächeren Stellen ihres Lan-
des, wo ein Zugang zu finden war, mit Mauern und Gräben
und sonst auf jede mögliche Weise." (Ioh. v. Winterthur.)
„Letzinen" nannte man diese Grenzbefestigungen. 1310 ent-
stand die Letzi bei Altmatt mit Mauer und Turm (Rothen-
türm), Tor und Graben. Erst nach der Schlacht, im Jahr
1322, wurde die Letzi bei Schornen (am Morgarten) gebaut.
Hier wie dort steht noch der Turm (s. Abb. S. 545). Einige
Morgarten-Chronisten haben fälschlich von dieser Letzi gespro-
chen,- das hat in die Morgartenfrage viel Verwirrung gebracht.
Eine Urkunde nennt die „Mauer von Houptsee": man hat
diese und damit auch das Schlachtfeld an den Aegerisee
hinab verlegt. Doch läßt sich dort keine Letzi nachweisen.
Zur Zeit der Schlacht war der Morgartenpatz offen, mit
Absicht offen gelassen, wie weiter unten dargetan wird.

Eine eigentliche Festung war die Letzi
bei Arth am Zugersee. Sie zog sich vom
Rigi zum See und hinauf an den Rotzberg.
Das Seeufer war mit einem Pfahlwerk
geschützt, drei Wachttürme verstärkten die
Mauer. i î j Z j

Eine zweite Verteidigungslinie war
1200 Meter weiter zurück bei Oberarth
quer durch das Tal gezogen.

Links und rechts lehnte diese Letzi an
einen „Bannwald" an, d. h. an einen un-
durchdringlichen Urwald, der vor Durch-
forstung durch Bann geschützt war. Die
„Landwehri-Bannwälder" bildeten einen
wirksamen Schutz vor Umgehungen, denn
sie waren für Reiterei gar nicht, für Futz-
voll nur schwer passierbar.

Eine ähnliche Land- und Seewehr war
bei Stansstaad angelegt, durch Letzinen
waren auch die Zugänge ins Land vom
Brünig her geschützt.

Schon vom 16. Jahre an wurden die
Jünglinge zum Waffendienst berufen. So

König Landgraf der Schwyzer. Und Albrecht benutzte die
doppelte Gewalt zunächst im Interesse seines Hauses: er er-
neuerte das österreichische Urbar, d. h. er nahm ein
genaues Verzeichnis der österreichischen Güter in Schwyz
auf. Die Folge davon war: Schwyz soll die Steuern
zahlen, die auf den von ihnen dem Kloster Einsiedeln
abgenommenen Gütern lasten. Die Schwyzer aber anerkannten
grundsätzlich keine Landgrafenrechte auf ihrem Gebiet. Der
alte March en streit lebte wieder auf. Ein Klagerodel
von 1311 erwähnt, datz seit 4 Jahren die Schwyzer syste-
matisch Ueberfälle um Ueberfälle mit 100, 200 und 300
Mann gegen Einsiedeln inszenierten und dabei Ställe und
Speicher aufsprengten und ausraubten und Holzlager ver-
brannten. Diese Raubzüge schienen geradezu als Her-
ausforderung gegenüber Oesterreich gedacht
zu sein, das ja das Kastvogtamt über Einsiedeln inne-
hatte. Offenbar den gleichen Zweck hatte der Bau der
Letzi bei Altmatt (Rothenturm) auf Einsiedler Boden
(1310) und der Seesperre bei Arth auf Zuger Boden
(1312). i

Die Kriegsursachen
wären demnach, wenn wir kurz zusammenfassen, teils von
Habsburg-Oesterreich, teils von den Schwyzern und ihren
Verbündeten selbst herbeigeführt. Und zwar durch die
Einkreisungspolitik der Könige Rudolf und Albrecht, durch
die Nichtanerkennung des schwyzerischen Freiheitsbriefes
durch die Habsburger, weswegen diese als Könige zugleich
die Landgrafenrechte über Schwyz ausübten, und ferner
durch die Revision des österreichischen Urbars, die den
Schwyzern neue Steuern brachte. Die Schwyzer ihrerseits
provozierten durch ihre österreichfeindliche Bündnispolitik,
durch ihre Stellungnahme für die Gegner Albrechts (1291)
und Friedrichs des Schönen (1314), durch die Verweigerung
der Zinsen und Abgaben an Oesterreich und durch ihre
Kriegszüge und Rüstungen gegen Oesterreich.

Die alte Schweizergeschichte lehrt uns. datz die ersten
Eidgenossen keineswegs ein naiv-friedliches Hirtenvolk waren.
Sie waren vielmehr geriebene Politiker und von aggressiv-
berechnendem Geiste erfüllte Krieger. Sie hatten seit 1240
ein klar umschriebenes politisches Ziel vor Augen: Sie
wollten die gräfliche Zwischengewalt ab-
schütteln und sich unmittelbar „unter des
Reiches Fittige" stellen. Mit Verwunderung sehen
wir sie alle denkbaren politischen Instrumente gebrauchen:
Bündnisse, Verträge, Gesandtschaften an Fürsten und
Könige, aber auch offene Auflehnung. Provokationen, Krieg.
Mit Bewunderung geradezu aber erfüllt die Art und Weise,

Lurm und cetristsuz bei Schornen.
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»erfügte Sdjtop3 über ein jçjeer non gegen 1200 ©tann. Die
frjauptrcaffe roar bie <j>ellebarbe mit 3tcei Schneiden unb einer

pian der Sdtladtt am IPorgarten nad) p. W. Sidler.
®a§ öfterreirfitfcfic Oteiterljeer ift in bie Gsrtgpäffc unter bem 9Jiorgarten<
Berg gelangt. S3ei ginfternflulj « Sfcljuppiert mirb ber ÜScg „Berfällt."
Sie Slitter fallen roeEjrloâ unter ben Streichen ber ©ibgcnoffen, ba itfnen

bie gtudjt burdj bie Sümpfe unb Seitfeen I bi§ V berfperrt ift.

Spihe unb bie 3riegsbippe, einer ©rt ©rt, bereu Schneide
oorn in eine Spihe auslief. Die Striegsübungen ber
Schüttler als Sorbereitung auf ben tommenben 3ampf be=

ftanben nad) Sibler eben in jenen ©aub3Ügen ins ©ebiet bes
.ftlofters ©infiebeln. Sie erlernten babei Die Daftif bes

Weberfalls, bas Seuer3etd)engeben, bas fdjarfe Dreinfchlagen,
bas ©tarfchieren, bas klettern unb bie Dis3iplin. Sibler hält
eê für ficher, bafj fie au§ ftrategifcfjen ©rünben auch fdjon
SBege angelegt tjatten. Seit 1289 trugen fie in iljrem roten
©anner bie „©tartec ©^rifti" (fpäter ba§ toeifjc Äreuj), ba§
ihnen ®önig ©ubolf al§ Seloljmmg für ifjre 90Ritb)ülfc in fei»

nem $ug nad) |>od)burgunb gefdjenft l^attc.

©ud) Deft erreich rüftete fid). „Das roollte ber
toeing Süpolb nid)t dulden", fährt 3obannes oon ©Sintertbur
fort, „unb fammelte in 3orn um St. ©tartinstag aus ben
ihm gehörenden unb anbern in ber Stäbe gelegenen Stäbten,
bie ihm £>ilfe leifteten, ein jçjeer, 20,000 ftreitbare ©tänner,
toie matt fagt, 3Utn .Stampfe, 3ur Seraubung unb Unter»
jodjung jener rebellifdjen ©ebirgsbetoohner. 3n biefem Sseer

befaft ber Serjog bie ftärffie, ouseraähltcfte, triegserfahrenfte
unb unerfchrodenfte ©itterfchaft. Sie tarnen einmütig toie ein
©tann 3ufammen, um jene Sauern 3U bändigen unb su
demütigen, unb fie meinten ihres Sieges, der ©innahme jenes

Sandes unb feiner Seraubung unb ©lünblerung fo oöllig
fidjer 3U fein, bah fie Stride unb Seile mit fidj trugen, um
daran bie Seutc an ©roh» und Stleinoieh toeg3ufüIjren."
Den 3orn des S>et3ogs unb feiner Seute tonnen mir nach
dem ©efagten begreifen. SBeniger bie Seidjtfertigfeit, mit der
er feinen ©Ian, mit 3toei beeren in Die ©Salbftätte ein3U»

bringen, ausführte.

Der Stricgsplan ber Oefterreicher.
SBom Srünig her follte Dtto oon Strahberg mit einem

Seer in Dbtoalben einbringen, ©r fammelte in 3nterlafen
ein ifteer oon 7—9000 ©tann, meift Suhoolf. ©Iei(h3eitig
rooltte der Sfer3og felbft ein £eer uon 3ug her in Sd)roo3
einfallen laffen. ©rft hielt er 3U Saben Striegsrat. Die
itrner befamen oon ©raf Friedrich oon Doggenburg einen
©bfagebrief. Das mar ein ©nbaltspunft für die ©ibgenoffen,
Diefc be3ogen die ©ren3ioad)t. Dann rüdte das öfterreidjifdje
£>eer, ebenfalls ungefähr 9000 ©tann ftart, barunter 2000
©eiter, in 3ug ein.

©in ©er rät er hatte bie foanb im Spiet, ©in edler
oon öiinenberg foil nad) den ©hroniften einen ©feil über
die Sehi bei ©rtb gefdjoffen haben mit ber Sotfchaft:
„töütet euch oor St. Dthmar am ©torgarten." ©. Sibler
hält an biefem ©feilfchuh feft. Uebrigens glaubt er an»
nehmen 311 dürfen, bah der ©genannte Striegsptan Seopolbs
eigentlich ber Striegsptan der Schroder mar. 3n ttuger Sor»
ausberedjnung liehen biefe ben ©torgarten=SatteI=Uebergang
fcheinbar unberoebrt. Sie rechneten darauf, bah der £er3og
biefen Itmftanb benühen toerbe, um hier burd)3utommen.
Sibler hält nicht für unmöglich, bah ein Sremtb ber
Schober Seopolb geraten, bei ©rtb einen Scheinangriff
3U tnadjen unb mit der £>auptma<bt über ©egeri=SatteI ins
Sand ein3ufallen.

Dos Schlachtfeld (fiehe 3artenffi33e).
„©So ift ©torgarten?" ©in hundertjähriger Streit über

biefe Srage ift mit Siblers Sudj toohl endgültig entfdjieben.
3rcei ©nfidjten ftehen fich gegenüber. Die eine fagt: Das
Scbladjtfelb liegt am ©egeri=See bei Sdjönfurtb=öafelmatt.
Die andere oerlegt ben éauptfampf 1—2 Kilometer toeiter
fübroärts unter die fjrlübe unb in bie Défilés, bie beim
Dfdjupptenhügel beginnen. 2Bir tonnen uns hier nicht auf
bie ©olemit einlaffen. Sie ift in ben 3uger ©eujahrsblättern
1895, 1905, 1906, 1911 und 1912 und in oerfd)iebenen 3abr=
gängen der 2Jtonatsf©rift für Dffgiere aller Sßaffen 3U

finden. Sibler hat fie 3ufammenfaffenb bargcftellt; er ift
für bie 3toeite ©uffaffung; feine Schfüffe finb 3toingenb.
äRerttoürbigertoeife hat Dierauer feine ©nficht trotj Siblers
Sud) 3ugunften des See=Sd)Iad)tfeIbes geänbert.

Die Schlodjt.

Das öfterreidjifdje jrjeer tief ahnungslos in bie geftelïte
Salle. Soran 30g bie Seiterei. Da man auf öfterreidjifdjem
Soden lief, bad)te niemand an einen Ueberfall. Der ^eräog
glaubte, Die Sdjtop3er hätten fidj durch den Scheinangriff,
den er gegen bie fiehi bei 31rth unternehmen lieh in der
©acht 00m 14./15. ©ooember, täufchen laffen unb hätten
ben ©torgarten unoerteibigt gelaffen. ©r fdjidte nicht ein»

mal Späher ooraus. Seine Unoorfidjtigteit muhte er furcht»
bar bühen.

Die Sdjtcp3er und ihre Serbünbeten ftanben auf ber
Sauer, ©uf der Smfterenflub to.aren bie „©ebannten", etioa
50—70 ©tann, poftiert. Das toaren feine „oerbannten"
Serbrecher, die auf eigene Sauft Stämme unb Steine hin»
unterrollten, fondent auserlefene, ber ©egenb fündige ©tän»
ner, denen die fchtoere ©ufgabe bes „SSegoerfäflens" unter
Sannanbrohung für den Sali des Serfagens anoertraut roar,
©uf bem höchften ©unfte ber Stglenfluh, oon too aus man
das gan3e Shlachtfelb überbliden fann, ftanb ber Sandes»
hauptmann ©Serner Stauffadjer. 3n den „Sannroälbern"
auf ben fteilen falben ber ©agelfluhgucrriegel, bie nur ben
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verfügte Schwyz über ein Heer von gegen 1200 Mann. Die
Hauptwaffe war die Hellebarde mit zwei Schneiden und einer

Plan aer Schwchl am Morgarten nach P. VV. Siäler.
Das österreichische Reiterheer ist in die Engpässe unter dem Morgarten-
berg gelangt. Bei Finsternfluh - Tschupplen wird der Weg „verfällt."
Die Ritter fallen wehrlos unter den Streichen der Eidgenossen, da ihnen

die Flucht durch die Sümpfe und Teilseen I bis V versperrt ist.

Spitze und die Kriegshippe, einer Art Art, deren Schneide
vorn in eine Spitze auslief. Die Kriegsübungen der
Schwyzer als Vorbereitung auf den kommenden Kampf be-
standen nach Sidler eben in jenen Raubzügen ins Gebiet des
Klosters Einsiedeln. Sie erlernten dabei die Taktik des

Ueberfalls, das Feuerzeichengeben, das scharfe Dreinschlagen,
das Marschieren, das Klettern und die Disziplin. Sidler hält
es für sicher, daß sie aus strategischen Gründen auch schon

Wege angelegt hatten. Seit 1289 trugen sie in ihrem roten
Panner die „Marter Christi" (später das weiße Kreuz), das
ihnen König Rudolf als Belohnung für ihre Mithülfe in sei-

nem Zug nach Hochburgnnd geschenkt hatte.
Auch Oesterreich rüstete sich. „Das wollte der

Herzog Lüpold nicht dulden", fährt Johannes von Winterthur
fort, „und sammelte in Zorn um St. Martinstag aus den
ihm gehörenden und andern in der Nähe gelegenen Städten,
die ihm Hilfe leisteten, ein Heer, 20,000 streitbare Männer,
wie man sagt, zum Kampfe, zur Beraubung und Unter-
jochung jener rebellischen Gebirgsbewohner. In diesem Heer
besaß der Herzog die stärkste, auserwählteste, kriegserfahrenste
und unerschrockenste Ritterschaft. Sie kamen einmütig wie ein
Mann zusammen, um jene Bauern zu bändigen und zu
demütigen, und sie meinten ihres Sieges, der Einnahme jenes

Landes und seiner Beraubung und Plünderung so völlig
sicher zu sein, daß sie Stricke und Seile mit sich trugen, um
daran die Beute an Groß- und Kleinvieh wegzuführen."
Den Zorn des Herzogs und seiner Leute können wir nach
dem Gesagten begreifen. Weniger die Leichtfertigkeit, mit der
er seinen Plan, mit zwei Heeren in die Waldstätte einzu-
dringen, ausführte.

Der Kriegsplan der Oesterreicher.

Vom Brünig her sollte Otto von Straßberg mit einem
Heer in Obwalden eindringen. Er sammelte in Interlaken
ein Heer von 7—9000 Mann, meist Fußvolk. Gleichzeitig
wollte der Herzog selbst ein Heer von Zug her in Schwyz
einfallen lassen. Erst hielt er zu Baden Kriegsrat. Die
Ilrner bekamen von Graf Friedrich von Toggenburg einen
Absagebrief. Das war ein Anhaltspunkt für die Eidgenossen.
Diese bezogen die Grenzwacht. Dann rückte das österreichische
Heer, ebenfalls ungefähr 9000 Mann stark, darunter 2000
Reiter, in Zug ein.

Ein Verräter hatte die Hand im Spiel. Ein edler
von Hünenberg soll nach den Chronisten einen Pfeil über
die Letzi bei Arth geschossen haben mit der Botschaft:
„Hütet euch vor St. Othmar am Morgarten." P. Sidler
hält an diesem Pfeilschuß fest. Uebrigens glaubt er an-
nehmen zu dürfen, daß der sogenannte Kriegsplan Leopolds
eigentlich der Kriegsplan der Schwyzer war. In kluger Vor-
ausberechnung ließen diese den Morgarten-Sattel-Uebergang
scheinbar unbewehrt. Sie rechneten darauf, daß der Herzog
diesen Umstand benützen werde, um hier durchzukommen.
Sidler hält nicht für unmöglich, daß ein Freund der
Schwyzer Leopold geraten, bei Arth einen Scheinangriff
zu machen und mit der Hauptmacht über Aegeri-Sattel ins
Land einzufallen.

Das Schlachtfeld (siehe Kartenskizze).

„Wo ist Morgarten?" Ein hundertjähriger Streit über
diese Frage ist mit Sidlers Buch wohl endgültig entschieden.
Zwei Ansichten stehen sich gegenüber. Die eine sagt: Das
Schlachtfeld liegt am Aegeri-See bei Schönfurth-Haselmatt.
Die andere verlegt den Hauptkampf 1—2 Kilometer weiter
südwärts unter die Flühe und in die Defiles, die beim
Tschupplenhügel beginnen. Wir können uns hier nicht auf
die Polemik einlassen. Sie ist in den Zuger Neujahrsblättern
1895, 1905, 1906, 1911 und 1N2 und in verschiedenen Jahr-
gängen der Monatsschrift für Offiziere aller Waffen zu
finden. Sidler hat sie zusammenfassend dargestellt: er ist
für die zweite Auffassung: seine Schlüsse sind zwingend.
Merkwürdigerweise hat Dierauer seine Ansicht trotz Sidlers
Buch zugunsten des See-Schlachtfeldes geändert.

Die Schlacht.

Das österreichische Heer lief ahnungslos in die gestellte
Falle. Voran zog die Reiterei. Da man auf österreichischem
Boden lief, dachte niemand an einen Ueberfall. Der Herzog
glaubte, die Schwyzer hätten sich durch den Scheinangriff,
den er gegen die Letzi bei Arth unternehmen ließ in der
Nacht vom 14./15. November, täuschen lassen und hätten
den Morgarten unverteidigt gelassen. Er schickte nicht ein-
mal Späher voraus. Seine Unvorsichtigkeit mußte er furcht-
bar büßen.

Die Schwyzer und ihre Verbündeten standen auf der
Lauer. Auf der Finsterenfluh waren die „Gebannten", etwa
50—70 Mann, postiert. Das waren keine „verbannten"
Verbrecher, die auf eigene Faust Stämme und Steine hin-
unterrollten, sondern auserlesene, der Gegend kundige Män-
ner, denen die schwere Aufgabe des „Wegverfällens" unter
Bannandrohung für den Fall des Versagens anvertraut war.
Auf dem höchsten Punkte der Figlenfluh, von wo aus man
das ganze Schlachtfeld überblicken kann, stand der Landes-
hauptmann Werner Stauffacher. In den „Bannwäldern"
auf den steilen Halden der Nagelfluhqucrriegel, die nur den
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fdjmalen, {teintgen SBeg burdjtaffen, f)ielt
fidj bie fçjauptmadjt rooht oerborgen.

Die Spihe bes leeres mochte oben
beim £ageggli angeiommen fein. £ier
trennen fich bie SBege; ber bantals
bequemfte führte burci) bie Scharterten»
§öfe; hier hinauf lentten bie Vorher»
{ten ihre Hoffe; bas Gnbe bes Heiter»
juges hatte in3roifd)en ben Slbhang ber
ginfterenfluh erreicht. Die SRaus roar in
ber Salle. Der Hauptmann gab bas
Sornseidjen; bie Verbannten hatten im
Hu mit einer beafteten Danne ben
SBeg gefperrt; nun gab's fein 3urüd
mehr. Die iSBälber rourben plöhlidj leben»

big; {chaurig ertönten bie fgarfthörner;
mit gewaltigen Rieben {chlugen bie
Schropjer, bie mit ihren Sufreifen guten
Stanb hatten, auf bie Hitter unb ihre
Hoffe brein. Gine furchtbare Vanit er»

griff bag Heiterheer. Die {ßferbe bäumten unb
überfcRIugen fiel); bie Unechte mürben nieber»

geritten; ffjunberte {türjten in ben See
ober tarnen in ben Sümpfen um. |>er3og
ßeopolb hatte einen Ianbestunbigen Sührer bei {ich; ber
roies ihm roobl ben Sluchtroeg über ben Drombadj 3tuifchen
ben Hloorfeen I unb III (fiehe Äartenfti33e). „{halbtot im
Hebern iah ber Drawer" tarn er in SBinterthur an. Der
©Rronift fah i^rt atg Ä'itabe, als er bem Slater por bas Dor
entgegentief, feinen traurigen Ght3ug hatten,

Der See fpielt in ber SRorgartenpotemit eine große
Holte. Die Ghroniften {prechen alle baoon, roie bie Slitter
ma{{enhaft barin umtamen. Stein SCRaler unb 3ei<hner
gißt ihn. Sibler roeift mit guten SIrgumenten nach, bah
bie ebenen Hieb» unb SJIoosmatten, über bie feit 1843 bie
neue 3Iegeri=SatteI»Strahe geht, oor 600 Sahren sum
SIegerifee gehörten ober Deitfeen unb Sümpfe roaren. Sie
rourben burch bie SBilbbäche ausgefüllt ober fie oertorften;
auch ift bas Slioeau bes SIegerifees burch' Stanalifation
ber Sorje tiefer gefeht roorben.

»Der Stampf mag {ich bis 3um See hinunter fortgefeht
haben. Söir toiffen, bah bie {Ritter, üon ißanif ergriffen, ing
eigene fffuhoolt hineinritten, bas fidj halb in regellofer
glucht auflöfte. Da, roo heute bas Dentinal fteht, mag {ich

Denkmal. Die beiden com lllorgarte» 1315." rrid)tct auf Anregung der jcbuccizerifcbcn
Offiziersgefcllfcbaft, anno 1907.

biefer tehte Sltt ber blutigen Dragöbie abgefpielt haben.
Die meiften ber 2000 Doten aber lagen broben in ben Gng*
päffen unb in ben Sümpfen unb Seen 3U frühen ber Seifen.
Die Gibgenoffen hatten roenig mehr als ein Dujjenb Beute
oerloren.

Die um 1500 herum entftanbene Schladjttapelte {teht
mitten auf ber SBalftatt. 3m Sahre 1907 tourbe bas Dent»
mal eingeroeiht; es rourbe auf SInregung bes fd)roei3erifchen
Offrtiersoereins errichtet. Der rounberoolte Slusblid auf ben
ibpllifcben SIegerifee, ben man oon {einer Derraffe aus ge=
nieht, täht einen oergeffen, bah bie hiftorifche Smfcl)mig
bei ber SBahl bes Ortes nidjt bas lehte SBort fpradj.

Die Schrop3er aber, benen es nicht gegönnt roar, bas
Grinnerungsjeidjen an bie glorreichfte Dat ihrer Väter auf
eigenem Voben auf3upflan3en, haben {ich mit ben 3ugern
ausgeföhnt. Sie roollen inbeffen ftill nur mit ihren einfügen
Vunbesgenoffen bas Grinnerungsfeft begehen. SBir anberen
Htiteibgenoffen roerben am 15. Hooember mit bantbarem
{peuen ber Dattraft unb bes SRutes unferer Slltoorbern
gebenten, benen roir unfere Sd)roei3erfreif>eit oerbanten.

Die alte Sditoyzer.
Wer find die alte Schiopzer afp,
Die fromme Reldeuäter?
üe röifdji toildi Kumpenp,
Voll Süür und Blih {ind's druf und dri,
ües tüien äs glades Wätter.

Was find die alte ScRiupzer gfp?
Se zädj tüie buedji Chnebel.

Verfdjioffe toien ä Opferbüchs,
Durtribe mien as Haft ooll Südjs
Und g'fcRliffe lüie nü Sebel.

Wie find die alte Sd)U>pzer g{p?
Voll 6'fpäfj und £umperpe.
Sic gilt=mer=glpd) und frp lüie Scböiff,
Im £iebe blind, im Raffe teuff
Und langfam im Verzpbe.

Wie find die alte Scbiopzer gfp?
Sdjier gar ipie Rüt die junge.
Blöifj d'Stubeli find nid'rer gfp,
SI bend fi blicke miii» dri, ^Voruffe, tuer bet f z tounge? („©chmä&eipfgfti", l, ab.)

Die fdupeizerifdie DolksroirtCdiaft nad) bem Kriege.
SHs ber gegenwärtige 5trieg ausbrach, tonnte man in

gebitbeten Greifen ber 3Uoerfid)tIithften Stimmung Rinficl)tlict)
ber folgen biefes Greigniffes für unfere Voltsroirtfchaft be»

gegnen. SRan oerroies auf bie roirtfchaftlidje Vlüteperiobe,
bie auf ben itrieg non anno 1870/71 einfehte, unb malte fich

biefc tommenbe ffjodjtonjunttur für {panbel unb SBanbel

mit ben lebhafteren Sarben oor, entfprechenb bem Hm»
fange ber triegerifdjen Sittionen, bie fich 3" entroidetn be»

gannen. Die Optimiften oon 1914 finb nod) nidjt alle
geftorben ober betehrt. Die 3riegsereigniffe ober »erfchei»

nungen haben im ©egenteil oiele in ihren Slnfchauungen nod)
beftärtt. Ginmal haben bie Vropbeten bes roirtfchaftlidjen
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schmalen, steinigen Weg durchlassen, hielt
sich die Hauptmacht wohl verborgen.

Die Spitze des Heeres mochte oben
beim Hageggli angekommen sein. Hier
trennen sich die Wege: der damals
bequemste führte durch die Schafstetten-
Hitze; hier hinauf lenkten die Vorder-
sten ihre Rosse: das Ende des Reiter-
zuges hatte inzwischen den Abhang der
Finsterenfluh erreicht. Die Maus war in
der Falle. Der Hauptmann gab das
Hornzeichen: die Verbannten hatten im
Nu mit einer beasteten Tanne den
Weg gesperrt: nun gab's kein Zurück
mehr. Die Wälder wurden plötzlich leben-
dig: schaurig ertönten die Harsthörner:
mit gewaltigen Hieben schlugen die
Schwyzer, die mit ihren Fußeisen guten
Stand hatten, auf die Ritter und ihre
Rosse drein. Eine furchtbare Panik er-
griff das Reiterheer. Die Pferde bäumten und
überschlugen sich; die Knechte wurden nieder-
geritten: Hunderte stürzten in den See
oder kamen in den Sümpfen um. Herzog
Leopold hatte einen landeskundigen Führer bei sich: der
wies ihm wohl den Fluchtweg über den Trombach zwischen
den Moorseen I und III (siehe Kartenskizze). „Halbtot im
Uebern aß der Trauer" kam er in Winterthur an. Der
Chronist sah ihn als Knabe, als er dem Vater vor das Tor
entgegenlief, seinen traurigen Einzug halten,

Der See spielt in der Morgartenpolemik eine große
Rolle. Die Chronisten sprechen alle davon, wie die Ritter
massenhaft darin umkamen. Kein Maler und Zeichner ver-
gißt ihn. Sidler weist mit guten Argumenten nach, daß
die ebenen Ried- und Moosmatten, über die seit 1843 die
neue Aegeri-Sattel-Straße geht, vor 600 Iahren zum
Aegerisee gehörten oder Teilseen und Sümpfe waren. Sie
wurden durch die Wildbäche ausgefüllt oder sie vertorften:
auch ist das Niveau des Aegerisees durch Kanalisation
der Lorze tiefer gesetzt worden.

'Der Kampf mag sich bis zum See hinunter sortgesetzt
haben. Wir wissen, daß die Ritter, von Panik ergriffen, ins
eigene Fußvolk hineinritten, das sich bald in regelloser
Flucht auflöste. Da, wo heute das Denkmal steht, mag sich

ViNklNSl. Die öcläcn vom Morgsrten ISIS." krnchtct suf Anregung der schweizerischen
offsziersgeseilschasy annolSV?.

dieser letzte Akt der blutigen Tragödie abgespielt haben.
Die meisten der 2000 Toten aber lagen droben in den Eng-
Pässen und in den Sümpfen und Seen zu Füßen der Felsen.
Die Eidgenossen hatten wenig mehr als ein Dutzend Leute
verloren.

Die um 1500 herum entstandene Schlachtkapelle steht
mitten auf der Walstatt. Im Iahre 1907 wurde das Denk-
mal eingeweiht: es wurde auf Anregung des schweizerischen
Offiziersvereins errichtet. Der wundervolle Ausblick auf den
idyllischen Aegerisee, den man von seiner Terrasse aus ge-
nießt, läßt einen vergessen, daß die historische Forschung
bei der Wahl des Ortes nicht das letzte Wort sprach.

Die Schwyzer aber, denen es nicht gegönnt war, das
Erinnerungszeichen an die glorreichste Tat ihrer Väter auf
eigenem Boden aufzupflanzen, haben sich mit den Zugern
ausgesöhnt. Sie wollen indessen still nur mit ihren einstigen
Bundesgenossen das Erinnerungsfest begehen. Wir anderen
Miteidgenossen werden am 15. November mit dankbarem
Herzen der Tatkraft und des Mutes unserer Altvordern
gedenken, denen wir unsere Schweizerfreiheit verdanken.

vie alte Tcha^ier.
Mr sinll à alte ZchmiMr gsp,
Me fromme hellleväter?
Ne röischi millli kumpenh,
Voll 5üür mill klitz sinll's llruf mill llri,

à mien äs glalles Mtter.
IVas sinll llie alte 5chmh^er gsh?

5e?äch mie buechi dhnebel.
Herschlosse mien ä Opferbüchs,
vurtribe mien as Vast voll Süchs

Ilnll g'schiisse mie nü 5ebel.

Me sinll llie alte Schmier gsh?
Voll 6'späß mill Lumperpe.
5ie gilt-mer-glhch mill frp mie Zchöiss,

Im Liebe biinll, im basse teuff
llnll langsam im Verübe.

Me sinll llie alte Zchm^er gsp?
5chier gar mie hüt llie junge.
I5Iöiß ll'Rubeli sinll nill'rer gsh,
5> vmä I> buà müöye à «».,d à.„,Horusse, mer het s 2 munge? („SchwäbelpfM". i, Bd.)

vie schweizerische Volkswirtschaft nach dem Kriege.
Als der gegenwärtige Krieg ausbrach, konnte man in

gebildeten Kreisen der zuversichtlich sten Stimmung hinsichtlich
der Folgen dieses Ereignisses für unsere Volkswirtschaft be-

gegnen. Man verwies auf die wirtschaftliche Blüteperiode,
die auf den Krieg von anno 1370/71 einsetzte, und malte sich

diese kommende Hochkonjunktur für Handel und Wandel

mit den lebhaftesten Farben vor, entsprechend dem Um-
fange der kriegerischen Aktionen, die sich zu entwickeln be-
gannen. Die Optimisten von 1914 sind noch nicht alle
gestorben oder bekehrt. Die Kriegsereignisse oder -erschei-
nungen haben im Gegenteil viele in ihren Anschauungen noch
bestärkt. Einmal haben die Propheten des wirtschaftlichen
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